
Analogıa ent1s. Metaphysik, Ur-Struktur und Al-Rhythmus. Von Erich Przywara., Schriften, 111
Johannes-Verlag, Eınsiedeln 1962 Leinen

Das uch enthält zunächst den Neudruck der „Analogia ntıs E9S VO: Jahre 1932 Darin hatte Przy-warxa nach einer scharfsinnıgen Herausarbeitung der vielfältigen Problematik der Metaphysik un!
iıhres Verhältnisses ZU  b Theologie die Analogie als „bDewegte Mıtte 1mMm Widerspruchsatz‘“‘ erwiesen.
WDaran schließt sıch ıne Reihe VO  - Abhandlungen (seit 1929 veröffentlicht) ZU. gleichen IThemen-
kreıs. Sıe bıeten gewıssermaßen einen Ersatz für den seinerzeiıt geplanten Band, der das vorhandeneGerüst einer geschlossenen Philosophie und Theologie hätte ausbauen sollen. Für 1ne solchemoderne „Summa** War die eıt noch nıcht reıf. Was ber dıe Auifsätze bringen, läßt die
Quellfrische der ursprünglıchen Idee erkennen.
Man darf wohl SCNH, daß Przywara CS  CS WAar, der das Analogj:edenken der alten Großmeister Arıstoteles,Augustin un! Thomas erst richtig ın en iruchtbares Gespräch mıt allen Rıchtungen der Philosophieun! Theologie bıs ZU)  a Gegenwart gebracht hat Es kam allerdings mancherseits Mißverständnissen,denen der Verfasser, WI1E selber gesteht, nıcht Sanz unschuldig WAar. Denn hatte 1n der Aus-
gabe VO:  - 1932 die Analogie als „Prinzip“ bezeichnet, ıhm dahın ausgelegt wurde, als sollte
diıesem Prinzıp aprıorı dıe SaNzZC Metaphysik und Theologie abgeleıtet werden können. 50 aber
War durchaus nıcht gemeıint CWESCNH. Denn VO]  - Anfang stand jenem krıtisıerten Abschnitte
deutlich lesen, daß dıe Analogie, „die Je größere Unähnlichkeit iın einer noch großenAhnlichkeit“ (wie das Laterankonzil VOoOnmn 12 klassısch definierte), 1n ıhrem tiefsten Sınne die
Urstruktur der Offenheit alles Waırklichen ,VOoON S  tt her un: auf ott hın'  c darstellt ; un: daß s1e  64
1Ur darum alle Gegensätze ım Denken WwI1e 1m Glauben 1in ıner höheren Gegensatz-Einheit sıch
inden lassen kann.
Es ist wahrhaft erstaunlich, mıiıt welch genlaler Intuı:tions- und Kombinationskraft Przywara 1ım
Rhythmus der Xiremsten Ansätze der großen Phiılosophen un!:| Theologen ıhre eigentlichen Anliıegenaufzuspüren und durch das Analogj:edenken einer höheren Miıtte versammeln versteht und
das Großartige der ur-katholischen Miıtte beglückend ZUIN Bewußtsein bringt. Doch darf dieses
Ur-Katholische gerade nıcht als Statıkgl werden, sondern als unersättlıche Dynamık,
ganz 1m Sinne Augustins: „Suchen wollen (in der Schöpfung und 1n Sıch Selbst), IH:  Zfinden; suchen wollen WIT IHN, da WILr fanden. Daß -} IH.  Z suche, finden,ist verborgen ; daß INa  $ IH.  Z suche, da INa  -} 1H. fand, ist unermeßlich‘“‘ (ın Jo 63, 1)Das uch ist nıcht Sanz leicht lesen. Es nıcht bloß Vertrautheit mıt den Grundgedanken aller
großen Rıchtungen der Philosophie und Theologie d}  £} sondern auch eine gEWISSE Vertrautheit
mıt der Schreibweise des Vertfassers selbst. Durch das ständıge Zusammenzwingen jeweıls ensätz-lıcher Begriffe 1n eın eINZIYES Wortgebilde, be1 dem überdies das Sinngewicht bald auf dem einen,bald auf dem anderen Bestandteile lhıegt, wird das Schriftbild nıcht selten verwickelt. Und geht CS
streckenweise nüchterne Etymologien un! Auslegungsfragen klassıscher Texte, sprüht dann
wıeder auf diesem dunklen Hıntergrunde eın Gedankenfeuerwerk auf, das beinahe blendet. Wer
aber den Kros eINESs echten Mıiıtte- un! Urgrunddenkens sıch spürt, der wird dem unıversalen Autor,der bereıits 1mM Lebensjahrzehnt steht, für dıe Fülle seiner Anregungen aufrichtig danken können.
Eın Sonderlob verdient uch der Verlag, der dieses Werk eıner dem kostbaren nhalte würdigenAusstattung NCUu zugänglıch gemacht hat
Linz/Donau 0SE) Knopp

Religionswissenschaft
Hinduismus und CGhristentum. KEıne Eınführung. Herausgegeben VO:  - Josef Neuner. (XVI un!| 250.)Herder, 1eN 1962 135.—, DM/sfr DE
Der Herausgeber und Mıtarbeıiter hat S1IC. durch verschiedene einschlägige Arbeiten auf dem
Gebiet des Hinduismus und der Missiologie für dieses bedeutende Werk qualifziert. Es ıst keine
Fachindologie, sondern will praktische Hılte sSe1N. s soll VOTr allem Priestern und Ordensleuten
helfen, dem Hindu als Menschen 1n seiner FEıgenart un! Geistigkeit begegnen können, ohne jJenenmodernen Irrweg der Relativierung der Wahrheit gehen‘“‘ (VIIT), WIe ZU) Beispiel Glasenappständıg tut. Diese ‚„„NUur  66 praktische Zielsetzung verpflichtete jedoch dıe Mitarbeiter ınem un-
lıchen materıalen Reichtum ın wissenschaftlicher Akrıbie ohne primitive Simplifizierungen. Das Werk
stellt Iso geıstige Anfiorderungen, Wenn INnan auch dem einzuführenden Abendländer 1n seiner Denk-
elt entgegenkommt. Die Beıträge geben iıne allgemeine geschichtliche Übersicht, behandeln dieheiligen Bücher, die Götter, dıe Ethik, den Kalender, den Yoga, die Rıten und „Sakramente“‘, die
großen Dichter, I’'heologen und Reformer, dıe Bhaktıi-Spiritualität und die Sekten, die geıistige Lage1m heutigen Indien. Die wıederholte Gegenüberstellung VO:  e} Hınduismus und Christentum erg1eın vertieftes Verständnis beiıder Religionen. „Für den Hindu 1im allgemeinen ist das Absolute TSt
eın unpersönliıches Es, un! alle Götter und Göttinnen sınd Personifikationen Die gebräuch-ıchste Analogie iıst die der Wellen der Oberfläche des Ozeans die christliche Idee der ‚Person‘’fehlt 1m Hinduismus“‘ (36) Die indısche Geistigkeit veTrTmMAS alsı den enschen nıcht Kreatur,als personales Gegenüber des personalen Gottes begreifen ; besteht aber ZU. Glück 1ne Spaltungzwiıischen dem spontan moralıschen Sınn mıt seinen gesunden ethisch-naturrechtlichen Prinziıpienund der hinduistischen Metaphysik (45) Man muß dankbar se1n, daß diıeser folgenschwere Denk-
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unterschied solcher Oftenheıt aufgedeckt wird, der ZUX Beispiel 1 Gespräch miıt gnostisch infi-
zıierten Intellektuellen SO wichtig ist. Das uch dämpft unausgesprochen unseren europäischen gel-
stigen Hochmut: 39-  1€ Gottesvorstellung der Hındus ist vielleicht die reichste, dıe der Mensch außer-
halb der Christenheıit 1€ erreicht hat““ (24) ebenso demütıig ZWAarl, aber mıiıt arer Freude geht
uns Glaubenden die berlegenheıt des (sottes- und Menschenbildes Christı auf.

Johann SingerLinz/ Donau
(‚ötter und Mythen (‚ermanen. Von Derolez. Verlag Benziger, Einsi:edeln 1963 Leinen,
efr —
Der Verfasser, Professor für vergleichende Sprachwissenschaft und Altisländisch 112 der Universität
Gent, versucht ın diesem Werk eın aıld der relıgıösen Grundhaltung, Gebräuche und Überlieferungen
der germanıschen Völker VO)]  » der prähistorıischen eıt biıs ZULXC Christianısierung ZU entwertfen. Nach
ıner Darstellung der Kultur der (Germanen un!| ıner kritischen Sıchtung der Quellen iıhrer Relıi-
gionsgeschichte (S 1 1—48) werden dıe er besprochen (S 51—186), wobeı angesichts der Proble-
5 und Lücken, die die Germanenforschung noch immer aufweıst, doch eın Maxımum glaub-
würdıgen Lösungsversuchen erreicht wiırd, insbesondere hinsıchtlich der Bezıiehungen germanıiıscher
Vorstellungsinhalte jJenen der übrıgen en Öölker. S  ıt einer Schilderung der Beziehungen der
Menschen den ern (S. 189—-291) und ınem Kapıtel „Die Germanen und das Christentum”®
(S. 295—-315) sSOW1e Literaturhinweisen S 316—322) un: dem für dıe Benützung der Arbeit uner-

läßlichen Regiıster S 325—334) schließt das Werk, das, dıe Jüngsten Forschungsarbeıiten und archäo-
logıschen Untersuchungsergebnisse einschließend, durch die Objektivıtät un Zuverlässigkeit der
Darstellung imponiert.
Wiıen Walter kornfeld

Bibelwissenschaft,
Die Psalmen. Teil (Ps 1—41) Von Alfons Deıissler. (Die Welt der Bıbel, Kleinkommentare 1.)
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963 Kart. 7.80
Es können nıcht Psalmenübersetzungen un! -erklärungen erscheıinen, gerade das Verständ-
nN1ıs dieses Buches der Bıbel, das durch dıe Liturgiereform wıeder 1Ns Zentrum des betenden Gottes-
volkes gerückt ist, ermöglıchen Die einzelnen Ommentare lassen denn uch verschiedene Seiten
cdieses kaum ausschöpf baren Buches aufleuchten. Woriıin besteht dıe Sonderheıt dieses Kleinkommen-
tars? Seiner Anlage gemäß verzichtet auf sogenannten wissenschaftlıchen Apparat, WEeNN uch
bei jedem Psalm textkritische Lesarten kurz gestreift werden. eın Interesse lıegt vielmehr darın,
Sınn und Bedeutung der Psalmen darzustellen. In der „Einführung‘ werden dıe gewohnten Fragen
behandelt: Psalmenüberschriften, hebräische Psalmodiıe, (rattungen der Psalmen Was Deissler ın
seiner Habilitationsschrift über Ps 113 erarbeiıtet hat, bricht uch hıer durch Es ist die Idee der
„Wiederlesung‘‘; das will heißen, daß die Psalmen vielfach Gebetsfrucht der Prophetenbetrachtung
SIN! Dementsprechend bringt die Erklärung sehr viele Querverbindungen den anderen biblischen
Büchern, Aufarbeıtung einladet. Dadurch wird der einzelne Psalm Aaus seiner Isolıerung
herausgehoben un! 1n das Gesamt des Alten "Lestamentes eingeordnet. ber nıcht bloß innerhalb
des Alten Testamentes gıbt F  >6 dıe „Wiederlesung‘‘; uch das Neue estamen hat dıe Psalmen „wieder‘”
gelesen, wobeıl NCUC, christliıche Aspekte ZU Vorschein kamen. Auf dıese neutestamentliche Weıter-
wirkung wiıird bei jedem Psalm hingewılesen. Die Übersetzung selber bemüht sıch, philologisch
geireu als möglıch und doch deutsch füssıg sCe1N. Der hebräische Rhythmus wurde ber
nıcht nachgeahmt: daher überlange Zeilen neben ganz kurzen, wodurch kaum eine Vorstellung
VO:  [ der Straffheıt des hebräischen Gedichtes: wird.
Man kann wünschen, daß uch dıe weıteren Bändchen dieses bibeltheologisch sehr anregenden
ommentars bald erscheinen mögen. Rezensent möchte meınen, daß manche Psalmen, die der
Verfasser auf rund seiner „Wiederlesung“‘ als verhältnismäßig Jung ansetzt, doch vıel alter sind.
Sein uch liefert demnach auch einen Beitrag eigentlich wissenschaftliıchen Diskussion, wenn

uch dıeses 1el nıcht dıirekt verfolgt.
Mautern, Steiermark Taus Schedl

Exegese und Dogmalıik. Von Herbert Vorgrimmler (Herausgeber). Miıt Beıträgen Von Groß, MuSß-
NCI, Rahner, Schelkkle, Schillebeeckx, Schlıier, Schnackenburg, Vögtle.
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1962 Leinen 14.830.
„Dogmatık un! Exegese sind seıt der Hochscholastik immer mehr auseiınander- un! 1ın diesem Jahr-
hundert aneinandergeraten‘‘ (7) Der vorliegende Sammelband VO:  - Aufsätzen, dıe schon 1ın verschlie-
denen Zeitschriften erschienen sınd, versucht zeıgen, wWwI1e weıt der Brückenschlag zwiıischen den
beiden „feindlıchen“‘ Schwesterndiszıplinen bereıits vorgeschrıtten ıst.
‚Schelkle stellt seiner Abhandlung „Heıilıge Schrift und Wort CGottes“® Erwägungen biblischen
Hermeneutik Er spricht davon, wıe dıe Heılıgen Schriften „den Vorstellungen ıner vergangenen
Weltanschauung, Ja, uch intellektueller und . moralıscher Unvollkommenheıt In ihrer Wort- und
Textgestalt unterworfen‘“‘, Iso Menschenschrift sind, ausgeliefert den Fragen, dem Z,weifel, dem
Widerspruch, dem Spott (9 S aber auch davon, wıie der Logos embıiblos, das hınter den schwarzen
Lettern verborgene Gotteswort, erreicht wird der Entscheidung des Glaubens, die immer
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